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Prüfungvon Mehl.
Von Pr. H. Vohl.

Das Vorkommen von Getreidemehl,wel<hesmit Mineralſub-
ſtanzenzur Vermehrungdes Gewichtesgemiſchti},hatin jüngſier
Beit,und beſondersin der Rheinprovinzund Weſtphalen,bedeutend

zugenommen. Haupiſähli<hſindes Gyps, S<hwerſpath,Thon,
kohlenſaurerKalk und gepulverterQuarz,welcheals Verfälſchungs=
mittelin Anwendung kommen. Das meiſtederartigoerfälſhteMehl
wird aus Hollandnac jenenProvinzenimportirt.Auchwerden die

Fälſchungsnittelſelbſtunter einem anderen Namen von dort einge-
führtund der Handelmit denſelbenhateineerhebliheAusdehnung
erfahren.Es iſtdeßhalbvon der größtenWichtigkeit,eine Methode
zu haben,na< wel<herin dem fraglihenMehleſchnellund ſicherdas

VorhandenſeindieſerFälſhungsmittelnachgewieſenwerden kann. Eine

ſolhehatnun Dr. H. Vohl in Cöln,wie er der deutſchen<hemiſchen
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Geſellſchaftmittheilte,ermittelt; nah derſelbenkann bequembinnen
10 bis 15 Minuten eine derartigeVerfälſhungdes Mehls-quali-=
tativnahgewieſenwerden.

Das Verfahrenberuhtauf der Verbrennungdes zu unter-

ſuhendenMehls dur<hVerpuffungmit reinem ({wefelſäurcfreiem)
Kaliſalpeter.Ein geringerChlorgehaltſchadetniht,weil dieRoggen-
und Weizenaſcheſtetseinen mehr oder minder großenChlorgehalt
zeigt,und ‘es auf die Beſtimmungdeſſelbennihtankommt, Bei

dieſerVerpuffungbildetſihſelbſtverſtändlihkohlenſauresKali,welches
bei der bedeutendhohenTemperatur,die mit dieſerenergiſhenVer-

brennungverbunden iſt,die]dem Mehlebeigemiſhtenſhwefelſauren
Erden und Thonſilikatevollſtändigaufſchließt.

Vird reinesRoggenmehloder Weizenmehlmit dem doppelten

GewichtgepulvertemKaliſalpeterinniggemiſhtund das Gemiſchin
einem geräumigenPlatintiegeloder einer großenPlatinſchalezur

Verpuffunggebracht, foreſultirteineSchmelze,welchekeineSpur
Kohleenthältund na< dem Erkalteneine mehr oder minder {<wa<h
gelbli<hgrüneFarbebeſit.Lehtererührtvon einem der Getreideaſche
nie fehlendenMangangehalther.DieſeSchmelzelöſtſi<bei reinem
Mehl faſtvollſtändigin deſtillirtemWaſſer; nur einigeFlo>enbleiben

ungelöſtzurü>und trüben ſ{<wa<die Löſung.Das Filtratdieſer
Löſungentwi>elt,mit Salzſäureim Ueberſhußverſezt,neben Kohlen-
ſäure,erheblicheMengenvon ſalpetrigerSäure;eineTrübung,welche
dur< Zuſaß von Salzſäurewieder verſ<windet,trittbei reinem

Weizen-und Roggenmehleniemals ein.FindetanfänglichbeiderNeu-

traliſationeine derartigeAusſcheidungſtatt,welheim Ueberſchußder

Säure wieder gelöſtwird,ſodeutetdieſesauf eineVerunreinigung
mit einem Silikateoder mit gepulvertemQuarz.Seßtman zu dem

angeſäuertenFiltrateinigeTropfenChlorbaryumlöſung,fo bleibtdie

Flüſſigkeitim Anfangeklar,erſtnacheinigerZeitwird ſieſ<hwa<
opaliſirendgetrübt,durchAusſcheidungvon ſ{<hwefelſauremBaryt.
Der Gehaltan Schwefelſäurein der Aſchevon reinem Roggen-
oder Weizenmehli� demna< cin äußerſtgeringer.Nachden An-

gabenvon Th. May und G. Ogſton berehnetfihder Schwefel-

ſäuregchaltfürRoggenmehlhöchſtenszu 0,0023und fürWeizenmehl
zu 0,0034Procent.Da nun eine jedeAusſcheidungvon ſ{hwefel-
ſauremBaryt,welchedie Flüſſigkeitmehr wie opaliſirendtrübt,auf
eineVermiſhungmit ſ{<wefelſaurenErden ſchließenläßt, ſoiſtes
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einleu<htend,waruin der zur Verwendung kommende Kaliſalpeterab=-

ſolutſhwefelſäurefreiſeinmuß.
Seßt man zu einem Theilder mit Salzſäureangeſäuerten

S{melzelöfungAmmoniak im Ueberſchuß,ſobleibtdieFlüſſigkeitbei

reinem Mehl vollſtändigklar. Tritt eine Trübungein,ſodeutet

dieſesaufeineBeimiſchungeinerThonerdeverbindunghin.Eine ſole
Trübungiſ aber ſelbſtbei einem hohenGehaltan Thonerdever-
bindungenin dem fragli<henMehlenur unbedeutend.

Der aus der SchmelzelöſungabfiltrirteNiederſchlaglöſtfih
vollſtändigin verdünnter Salzſäureund dieſeLöſunggibtnah Zu-

faßvon Salmiaklöſungund überſchüſſigemAmmoniak einen bräun-=-

lien,flodigenNiederſchlagvon Phosphaten; nah längererZeitbe-
de>en fi<hdie Glaswandungenmit einerkryſtalliniſhenAusſcheidung
von phosphorſaurerAmmoniak-Magneſia.Gibt die ſalzſaureLöſung
des Niederſchlagsmit Gypslöſungeinen Niederſchlag,ſodeutetdiejes
auf das Vorhandenſeinvon S<hwerſpathim Mehle.Entſtehtin dem

von den PhosphatenerhaltenenFiltratdur< oxalſauresAmmoniak
eine weißeFällung,ſo enthieltdas Mehl eine Zumiſhung von Kalk=

ſalzen(Gypsoder kohlenſaurenKalk),
Aus dem Vorhergehendenif der Gang,den man bei der

Unterſuhungeines Mehlseinzuſchlagenhat,leihterſihtli<h.Zum
qualitativenNachweisverfährtman fclgendermaßen:Es werden

mindeſtens10 Grm. des fraglihenMehlsmit 20 Grm. Kaliſalpeter
inniggemiſ<htund ein Theilder Miſchung,z. B. einThcelöffelvoll,
in eine geräumigePlatinſchaleoder eincn geräumigenPlatintiegel
gegeben.Denſelbenſtelltman auf ein Lampenſtativund entzündet
das Gemiſhmit einem glühendenDraht. (DieEntzündungdurh
Erhivenvon Außen einzuleiten,iſnihtrathſam,indem dadurchein

Herausſhleudernder glühendenMoſſehervorgerufenwird).Nachder
Verpuffungſet man eine neue Portiondes Gemiſcheszu und ver-

fährijoweiter,bis dicganzeMiſchungverpuffti. Selbſtverſtändlich
muß vor einem neuen Zuſaßjedesmaldie Verpuffungder vorigen
Portionſtattgefundenhaben. Bei dieſerOperationfindetftetsein
mehr oder minder ſtarkesVerſprizender glühendenMaſſeſtatt,vor.
der man fſiſhüßenmuß; auchiſ der dabeiauftretendeſtarkeRauch
beläſtigend,weßhalbdie Verpuffungentweder im Freienoder unter
einem gutziehendenRauchfangevorzunehmenift.

DieſeMethode,wel<hezum qualitativenNachweisvortrefflich
ZK
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iſt,eignetſi wegen des erheblichenVerluſtesdur< Verſpribennicht
zu quantitativenBeſtimmungen.

Soll einequantitativeBeſtimmunggemaht werden, ſo muß
man das fragli<heMehl außermit dem doppeltenGewichteKali-

ſalpeterno< mit dem fünffahenGewichtekohlenſauremKali-Natron

miſchenund das Gemiſh,na<hdem man es in einem geräumigen
Platintiegelmit deſtillirtemWaſſerbefeuchtethat,im Waſſerbade
tro>nen. Dur den Zuſaßvon kohlenſauremKali-Natron wird die

Verpuffungſehrverlangſamtund dur< das Befeuhtenmit Waſſer
und na<hherigeTro>nen wird eine feſte,compakteMaſſe gebildet,
die ein ſofortigesEntzündender ganzen Maſſenihtzuläßtund ein

allmäligesVerbrennen bedingt.Man bringtnun den Platintiegel
mit dem Gemiſ<hbede> in einen größerenPlatin-oder Eiſentiegel,
bede>tdenſelbenund erhißtvom Boden aus, bis dieEntzündungim

Platintiegelſtattgefundenhat. Nah dem Erkalten wird die Be=-

ſtimmungder einzelnenSubſtanzenjena<hdem Ergebnißder quali-
tativen Prüfung bewerkſtelligt.Nach dieſerMethodewurde noh
1/10ProcentdieſerMineralverfälſhungenmit großerSicherheitna<h-
gewieſen.Man kann annehmen,daß eineVerunreinigungdes Mehles
bis zu 1 Procentwohl nur eine zufälligeiſ,daß jedo<ein höherer

ProcentſaßeinegeflifſentliheZumiſhungannehmenläßt.Schließlich
iſ no< zu bemerken,daß dieVerpuffungniemals inPorzellantiegeln
vorgenommen werden darf,weil ſonſtdie Schmelzeſtetskieſelſäure-
und thonerdehaltigwird. AußerdemſindPorzellantiegelbei der

heftigenund ſ<hnellenTemperaturerhöhunggewöhnli<hdem Springen
unterworfen;im äußerſtenFallekann ein Schmiedeiſentiegelden

Platintiegelerſezen.Fernerhatman bei der Probenahmeaus den

Säen oder Fäſſerndaraufzu achten,daß in den meiſtenFällen
die oberſteSchihtaus gutem,unverfälſhtemMehlebeſtehtund erſt
im zweitenDrittel des Sadtes oder Faſſesdie Miſchungbeginnt.
Man muß demnachbeiverdächtigerWaare aus verſchiedenenHöhen
Probenziehen,was bei Fäſſernleihtdur<hAnbohren,und bei

Sä>en dur< Einſchnittegeſchehenkann.

(Aus d. Berichtend. deutſh.chem.Geſellſchaftzu Berlin 1876.

S. 1660, durh deutſcheJnd.-Zeitung.1876. S. 496.)
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Die Verunreinigungder Luft dur< kün�tliche
Beleuchtung.

Bei der Beurtheilung der kün�tlihen Beleuhtungsmittel vom

Standpunkte der Geſundheitspflegeaus, hatman ſowohlden Einfluß
derſelbenauf das Sehorgan,wie den aufden Geſammtorganismus
zu berücſihtigen,und zwar machtſi derlehterenah zweiRichtungen
hingeltend:einmal,indem dieVerbrennungsgaſedieZuſammenjeßung
der Athemluftändern,dann, indem die Flammen der künſtlihenBe-=

leu<htungs8mitieldie Temperaturſteigern.HerrFriedrihErismann

hatnah beidenBeziehungenvergleichendeMeſſungenmit verſchiedenen
Beleuchtungsmaterialienangeſtellt.

Die Verſuchewurden in einem dur< Holz und Glaswände

abgeſchloſſenenTheiledes Laboratoriums von 10 CutikmeterJnhalt
angeſtellt.Die Luft wurde aus dieſemRaume dur< Aspirations-
vorrihtungenin verſchiedenenHöhen entnommen, und dur< gablige
Theilungdes Rohres eine Portiondirektin Baryflöſunggeleitet,
währendeine zweiteerſtno< dur< eine Röhre mit auf beſtändiger
RothgluthgehaltenemKupferoxydund dann in Barytlöſunggeleitet
wurde ; dieerſtePortionergabden GehaltderLuftan Kohlenſäure,
die zweiteden Gehaltan anderen Kohlenſtoffverbindungen.Die zur

VergleihungbenußtenBeleuhtungsmaterialienwaren Stearinkerzen,
Rüböl,Petroleumund Leuchtgas;ſiebrannten 8 Stunden langin
dem Verſuhsraumemit möglichſtgleihmäßigerFlamme und zwar
von den Kerzenjedesmalgleichzeitig6. Die Reſultateder Meſſungen
tönnen keinenAnſpru<aufabſoluteExactheitmachen,weil bei den-

ſelbeneine ganze Reihevon ſhwer,oder gar nihtzu beſeitigenden
Ungenauigkeitenvorkommen ; gleihwohlhabenſiedas Jntereſſerelativer

Vergleihungen.Es ergibtſi<aus den in Tabellen zuſammenge-
ſtelltenZahlenwerthenzunächſt,daß unter allenUmſtändenund bei

allenSorten künſtliherBeleuhtungdie Luft eines abgeſchloſſenen
Raumes mehrKohlenſäureund organiſche,kohlenſtoffhaltigeSubſtanzen
enthält,als beiAbweſenheitkünſtlicherBeleuhtung; do<hwar in den

VerſuchendesHerrnEris8mann dieMenge derKohlenſäureniemals

größerals 0,6 oder 0,7 pro Mille,währendderGehaltan ſonſtigen
Kohlenſtoffverbindungeneinſehrvariablergeweſen,ſodaßderKohlen-
ſäuregehaltnichtden rihtigenMaßſtabfürdieLuftverderbnißabgibt.
Die in der Luftdes Verſu<hsraumeswirkli<gefundeneKohlenſäure
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war nur ein ſehrgeringerBruchtheilvon derjenigen,wel<hedur
den Verbrennungsprozeßentſtandenwar, ſodaß der weitaus größte
Theilderſelbenunter dem Einfluſſeder natürlihenVentilationent-

wichenwar.

Zur Vergleihungder relativenVerunreinigungder Luftdur<
diegenanntenvierBeleu<tung8materialienwar der Gehaltder Luft
an Kohlenſäureund an Kohlenſtoffverbindungenauf eineLichtſtärke
von 6 Normalkerzenreducirt,und es ſtellteſi<hdab-:iheraus,daß
das Petroleumbei guterConſtructionder Lampen der Atmoſphäre
ni<tnur wenigerKohlenſäure,ſondern,was vielwichtigeriſ,weniger
Produkteder unvollkommenenVerbrennungmittheilt,als dieübrigen
Beleuchtung8materialien; und ferner,daß Stearinkerzen,die gleiche
Lichtſtärkevorausgeſebt,die Luftam meiſtenverunreinigen.

Ueber die Temperaturſteigerung,welchedie vierVeleuhtungs=
mittelhervorbringen,hatHerrErismann g!eihfalls,und zwar an

vierverſchiedenenStellen des Verſuch3raumesMeſſungenangeſtellt.
Es zeigteſih,daß die Temperaturder unteren Luftſchichtenbis zu
ener Höhe von 1,5Meter währendder achtſtündigenDauer der

Verſuchenur ſehrunbedeutend,dur<ſchnittlißum 2 bis 3° ſtieg,
währenddie Temperatur der oberen Schihten namentli<hder un=

mittelbaran der De>e erhebli<hzunahm; dieſeZunahmebetrugfür
Leuchtgas,Rüböl und Petroleum10,5 bis 10%,sfürKerzenaber
nur 4°, Wern man aber den photometriſchenLichteffektder Flammen
währendder Verſucheberü>fihtigt,ſo ergibtſih,daß bei gleicher
LichtſtärkeRüböl und Gas die Temperaturbedeutend mehr ſteigern
als das Petroleum,ſozwar, daß dieWirkungdes leßterenungcfähr
derjenigender Kerzengleihkam.

(Zeitſchr.f.BiologieB. XII. S. 315)

AbwaſchbareGypsabgüſſe.
Von RichardJacobſen.

Manſtelltſi<einemögli<|neutraleSeife aus Stearinſäure
und Natronlaugeher,löſtſiein etwa dem zehnfachenihresGewichtes
heißem Waſſeraufund tränktdieFigurmit der ſoheißals mög-
li<hanzuwendendenSeifenlöſungdur< Begießenoder Eintauchen,
Ein ſolcherUeberzugiſ farblos,ſtößtdas Waſſerab, duldetein
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Abwaſchenſelbſtmit lauwarmem Seifenwaſſerund hält keinen

Staub feſt.Die Waſchbarkeitdes Ueberzugesberuhtdarauf, daß
das ftearinſaureNatron in kaltem Waſſerunlösli<hund erf in

heißemWaſſerlösli<i. Zum Reinigenſo präparirterGyp8ab-
güßſeiſlauwarmes Waſſerausreichend,Seifenwaſſergar nit er-=

forderlih.NichtpräparirteGypsabgüſſewerden gewöhnli<von
Staub dur< Abwaſchenmit Seifenwaſſergereinigt;nah meinem

Verſuchemuß ih annehmen,daß hierbeizwar im Augenbli>der

größteTheildes Schmutzesfortgenommenwird, dafüraber eine

dünne Seifenſchichtzurü>bleibt,die ſpäterum ſo ſ<nellerden

Staub annimmt und zurü>hält.Verſuche,den Gyps zuerſtmit
Alaun und dann mit Seiſenlöſungzu behandelnund ſoden Gyps
mit einer waſſerunlöslihenThonerdeſeifezu imprägniren,gaben
einen zwar waſſerfeſten,aber den Staub begierigaufnchmenden
Ueberzug.Ebenſoverhieltſi<ein Ueberzug,mit einerLöſungvon

fiearinſaurerThonerdein Benzolgemacht.Man kann den Gyps
au< dadur< abwaſchbarmachen,daß man ihn mit einerLöſung
von mögli<ſtheller,wenig oxydirterOelſäurein Petroleumäther
tränkt,DieſeLöſungwird kaltaufden Gyps8gegenſtandſooftauf-
getragen,als der Gyps davon no< abſorbirt:der Ueberſchußifab=

zuwiſhen.NachträglichesVerſeifendes Ueberzugesvon Oelſäure,
z. B. dur Beſtreihenmit Kalkwaſſer, iſ nihtrathſam,da die

entſtandeneKalkſeifezwar cenergiſ<das Waſſerabſtößt,dafüraber
um foleichterund hartne>igerſpäterStaub aufnimmt und zurü>-
hält,ähnli<hwie die lithographiſheZeihnung,gleichfallseine fette
ſaureKalkverbindung,leihtStaub und Farben annimmt. Der

mit OelſäureimprägnirteGyps darfnichtmit Seifenwaſſergewaſen
werden,weil dieſerdie Oelſäureaufnehmenwürde,ſonderniſ vom

Staude dur Abreiben mit Oelſäureſehrleihtzu reinigen.Wenn
man keinezu dunkleOelſäureverwendet,iſder gelbliGeFarbenton,
den der Gyps durchdieſePräparationerhält, nihtſtörend.Jeden-
fallsgiebtdas zuerſtb:ſhriebeneUeberziehenmit heißerStearin-
ſeifenlöſungdie beſtenReſultateund iſ beſondersbei voluminöſen
Gypsabgüſſenzu empfehlen,da eineeinfahereManipulationals das

Uebergießenwohl niht denkbar iſ�; bemerken8werthiſ,daß hierbei
nichtalleGypsſortenglei gutdas heißeStearin aufnehmen.Bei
dem gebräuchlichenSteariniſirenmüſſendie Gegenſtändebekanntlich
in ein Bad von geſ<molzenemStearin gebrahtwerden. Seit über

4
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Jahresfriſthabenſi< mit StearinſeifegetränkteGyp8gegenſtände
unverändert erhaltenund meiner Anſihtna< den Anforderungen,
wel<hevom PreußiſhenMiniſteriumim Januar 1875 in einer

PreisSaufgabegeſtelltworden, entſprochen, d. h.alſoein Ueberzug
mit Stearinjeife:1) vermindert die Stärke des Abguſſesnicht,2)
die Feinheitder Form wird abſoluterhalten,3) der Gyps behält
ſeineFarbe,4) Abwaſchungenmit lauwarmem Seifenwaſſer,(wie
oben bemerkt,genügteinfa<hlauwarmes Waſſer)hältder Ueberzug
aus, 5) Größeund Form der Gypsabgüſſebilden keinHinderniß
fürdie Anwendung.

(Fnduſtrie-Blätter.1877. S. 6.)

Veber den Werthder Leguminoſenpräparate.
Von Hermannv. Liebig.

Wenn wir nihtanſtehen,gegen dieLeguminoſeaufzutreten, ſo
bedarfdießvon vorn hereineinerKlarſtellung,denn was der auh
von uns ſehrhoh geſhäßteGeheimrathBeneke zum Lobe derſelben
geſagt,wollen wir in Bezugaufden hohenNährwerthderſelbenniht
im geringſtenantaſten,denn diejeriſüber allenZweifelerhaben,wie

ja die <hemiſheAnalyſeund hundertevon Nähr-und Maſtverſuchen

theoretiſ<hund praktiſ<dargelegthaben.Einzuwendeniſ nur, daß
man einfacheMiſchungenvon Erbſen,Bohnen und anderen Legu-
minoſenmchlenmit Cerealienmehlen,als Leguminoſe,wie früherdie
Revalenta arabica zu cinem dreimal höherenPreiſeverkaufenwill,
als dem wirklichenMarktpreiſeentſpricht.

Um uns über die <hemiſheZujſammenſeßungderHülſenfrüchte
und der Cerealienmehlezu unterrihten,brauchenwir nur einenBli> in

irgendeine der agriculturhemiſhenNährſtofftabellenzu werfen,und
es iſtwahrli<überflüſſig,fürdie Höhe des Nährſtoffgehaltesder-

ſelbennoh eine beſondereAnalyſevon Autoritäten,wie Prof.Kolbe
oder Prof.Fle> in Dresden,in die Schrankezu führen.

HerrHartenſteinin Chemnigzbetont die äußerſtfeineVer-

theilungder Leguminoſeund die dadur< bedingtegrößereVerdau-

lihkeit.Wenn ein di>er Mehl- und ErbſenbreifürKranke ſ{<wer

verdaulichiſt,ſoiſtdießleichtverſtändlich,weil eben diegroßeMenge
Stärkmehlsnichtwie das Leguminmit verdaut wird. Nun iſ es
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aber für einen Chemikerabſolutunverſtändlih,warum das Legu-
minoſenmehldesHerrnHartenſtein,in derſelbenMenge angewendet,
ſi<anders verhaltenſoll,als die gleiheErbſen-und Mehlmiſchung,
die i< mir vom Mehlhändlerin gleicherQualität verſchaffenkann.

DurchfeineresMahlenderLeguminoſenwerden dieſelbennihtleichter
verdauli<hgema<ht,weil die Verdauungdes Stärkmehlsnur dur
<emiſheUmwandlungin Zuekerbewirktwird,und nihtdur Reiben,
denn die einzelnenStärkekörn<henmechaniſ<hzu verkleinern,iſ Herr
Hartenfteinebenſowenigwie jederandere im Stande. Ebenſo
wenigvermag HerrHartenſteinden Gehaltder Erbſenan Cellu-

loſezu vermindern,mit Ausnahme der Entfernungder Hülſen,
welcheaber au< jedeKöchindur< Abſeihenentfernt,wenn dieſelbe
nihtvorzieht,bereitsgeſ<hälteErbſenzu kaufen.

Währenddas feineMahlender Getreidekörnerganz weſentlich
für ihreVerdaulichkeitift,i dießbei dem ſoabweichendenchemiſchen
Verhaltender Hülſenfrüchtevon ganz geringemWerthe.Die Eiweiß-
ſtoffeder Cerealienſindunlöslih,das Legumin der Hülſenfrüchte
dagegenleit im Waſſerlösli<,und dieſeLöslichkeitwird dur< ge-

ringenAlkalizuſayzum Waſſerno< vermehrt.Jn Folgedieſer
LöslichkeitzerfallendieErbſenbeim Kochenund machendeßhalbdas
Mahlenüberflüſſig.

Der einzigeGewinn des Mahlenskönnte in deren geringerer
Kochzeitliegen,dieſeiſtaber verſ<hwindendklein,und diePraxishat
dafürein anderes Mittel gefunden,nämli<hdas vorhergehende12

ſtündigeEinquellender Erbſenin kaltemWaſſer.Es werden da-

dur< die Zellenwändevielleihtno< beſſerzerſprengtund gelo>ert,
als dur< das mechaniſheZerreißen,und wir erlangenſo unſeren
Hwe> ohnebeſondereMühe und Koſten.

Die Vorzüge,welcheeineMiſchungvon Erbſenmehlmit Cerealien-
mehl in BezugaufErnährungbeſizen,beruhenin der Herſtellung
eines rihtigenNährſtoffverhältniſſes,anderſeitsgebendie Ceralien-
mehleden Suppen eineſ{leimigereConſiſtenz,wodur< die groben
Stärkekörnerund Celluloſetrümmerder Erbſenſuspendirtbleiben,
währendſi dieſelbenohnedieſeBeimiſhungzu Boden ſezen,und
dieSuppe ſehrdünn und mager erſcheinenlaſſen.UnſereKöchinnen
habeni< authhierſehrrationell,dur<einEinbrennen von Weizen-
mehlzu helfengewußt.

Die Schwerverdaulitkeitder größerenMengen Erbſenmehls
4
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allein beruht offenbar darauf, daß das grobe ſ<wer verkleiſterbare
Stärkmehldeſſelbenlängerim Darm verweilt,währenddas Legumin
ſhonreſorbirtif,und erfteresdort Veranlaſſunggiebtzur Bildung
von Kohlenſäureund Grubengas.

Bei Miſchungenvon Erbſenund größerenMengenWeizen-
mehlwird das Stärkmehldes leßterendur< die größereEiweiß-
menge der Erbſenmit den übrigenSpeiſereſtenmechaniſGſchneller
entfernt.Der beobachtetehöhereNährwerthund dieVerdauli<hkeitder

Hartenſtein*’ſhenLeguminoſeberuhtdaheroffenbarnur in der Bei=

miſ<hungvon Cerealienmehlenzu den Erbſen,keineswegsaber inder
vollkommenerente<niſ<henHerſtellungdeſſelben.

Die entſpre<hendeMiſchungkann aber na< Angabedes Arztes
jedeHausfrauherſtellenund nur dadur<fann man ſi< die Vor-=

theileverſchaffen,einengroßenTheildes theuerenFleiſhesdur das

wohlfeilereEiweißoder den Käſeſtoffder Erbſenzu erſetzen.
Miſchenwir halbErbſen,halbWeizenmehl,ſo habenwir das

Verhältnißder Eiweißſtoffezu den Kohlenhydratenwie 1: 4. Nehmen
wir auf 1 Pſund Erbſen2 PfundWeizenmehl,johabenan Ver-

hältaißwir 1: 5. Bei 1 Pfund Erbſen-und !/2Pfund Weizen-
mehlif das Verhältnißwie 1:2,8 2c. Jn vielenFällenwird es

jedochbeſſerſcin,wenigerWeizenmehlzu nehmen,und einen Zu-

ſay von Fettzu geben,wodur<hder Neſtdes Stärkmehlsebenfalls

leiterverdautund das fürden KörpernöthigeFettderartgeliefertwird.

Der wiſſentſchaftliheArzthat aber in dem Leguminder Erbſen
ein Mittel zur Kräftigungvon Blutarmen und Perſonenmit ſehr

ſ<hwacherVerdauung,was in ſeinerrihtigenForm bisherno< gar

keineAnwendunggefundenhat. Wir können dieſenEiweißſtoffeben

mit leihierMühe in flüſſigerForm erhalten,wie keinenandern,mit

Aus<hlußde: oftſtörendenStärkmehls,indem wir einfadieErbſen
mit ſhwa<halkaliſhemWaſſerausficden,eventuellwiederzoltkochen
und jedesmalabſißenlaſſen.

Benuzenwir den ſ{<hwa<trüben Auszugnun zum Auskochen
von Knochenund gebenFleiſchextracthinzu,ſo erhaltenwir nicht
bloßeine kräftigeFleiſhbrühe,ſonderndarin eine beliebigeMenge

gelöſtesEiweiß,alſoeine höchſtnahrhafteund die leichtverdaulichſte
Speiſe,die überhauptexiſtir.Dur<h Zuſaß von Gerſtenſchleim,
Haferſchleim,Reis können wir dieſelbeconſiſtenterma<hen. Wir

können wohlſagen,das wir hierflüſſigesFleiſ<hmit ſehrange-
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nehmem Geſhmad>beſißen,welchesſi<überallleihtdarſtellenläßt,
und bei wel<hemdie Materialien niht wie das Fleiſch,leihtdem
Verderbenausgefeztſind.Jn Spitälernfür arme und reihePa-
tientenwäre dießein neues HülfsmittelfürKranke. Schade,daß
die Küchender großenSpitälerniht unter der Leitungwiſſen-
ſhaftlihgebildeterFrauenund Männer ſtehen,welehedieJntentionen
der Phyſiologenauszuführendie Luſthätten,denn eine richtige
Krankenfkoſtwirkt oftmehr als die rationellſteMedicin. Ein Curſus
der rationellſtenwiſſenſchaftlihenKochkunſtund Ernäßrungslehre
würde fürFrauenund jungeMädchen für ihr und ihrerFamilie
Wohlbefindenoftweit nüßlicherſeinals andere ſ<höneKünſte,wo-

rauföftersſovielunnöthigverwendet wird au< bei Mangeljeden
Talentes. (KliniſheWochenſchr.)

UngeſunderThee.
Die unter dem Titel: „Geſundheit,Zeitſchriftfürkörperliches

und geiſtigesWohl“ ſeitetwa einem Jahrevon ProfeſſorC. Reclam

in LeipzigherausgegebeneZeitſchriftenthältin Nr. 22 einecinem

engliſ<henBlatte (SanitaryRecord)entnommene Mittheilungüber

Theeverfälſhung,von welherauh wir unſeretheetrinkendenLeſer
in Kennitnißſeßenmöchten.

Die vor Kurzemin einèm engliſhenJournalenthalteneMit=

theilung,daßin den Zollſpeichernder Cityvon London großeMengen
ungeſundenThee'slagerten,hatden ärztlihenGeſundheitsbeamten
der City,Dr. Saunders, veranlaßt,zur Feſtſtellungder Wahrheit
dieſerAngabeeine Unterſuchunganzuſtellen.Dr. Saunders erhielt
fünfProben,und jedederſelbenwird als „ungeſund,gefälſchtund

untaugli<fürmenſhliheNahrung“geſchildert.Eine Probebeſtand
aus der bekannten„Maloo-Miſchung“,welchehauptſählihvon aus-

geſogenen,wiedergetro>netenTheeblätternbereitetwird;— einezweite
Probe beſtandaus Theeſtaub,welhem verſchiedeneſremdeStoffe,
wie Sand- und Farbeſtoffebeigemiſ<htwaren; — eine dritteProbe,
welcheverdorbenund fauligwar, war mit Quarz,fremdenPflanzen-
ſtoffenund Metalliheilchengefälſ<t;— die nächſte,eineſ<hmutig
ausfehendeSubſtanz,enthieltSteine von der Größe einerErbſe;
— und die fünſteProbe ftellteeinen TheileinerTheeladungvon



44

dem vor 18 Monaten an der portugiſiſhenKüſtegeſcheitertenSchiffe
„GordonCaſile“dar,die man gerettetund wiedergetro>nethatte.

Wir habenhiereinen ſpre<hendenBeweis fürden Zuſtand,in
welchender Theehandelverfalleniſ,und fürdie Nothwendigkeit
ſtrengerMaßregeln,um das Publikumvor dem abſcheulihſtenBetruge
zu ſ<hüßen,daß es ſ<mußigenAbfallſtattgeſundenThee'serhält.
Die fünfvon Pr. Saunders unterſuhtenProbenſtellennicht
wenigerals 1700 KiſtenTheedar.

Es ‘iſein Glü> für das Londoner Publikum,daß eineſo
nügliheKörperſchaftwie die «Commission of Sewers» beſteht,
deren Mitgliedernihtnur den Willen, ſondernauh dieErmächti-
gung haben,dem Handelmit ſol<henuntauglichenWaaren Einhalt
zu thun;fiebewieſendies,indem ſieihrenAnwalt beauftragten,
ſofortSchrittezur Zerſtörungdes von dem ärztlihenGeſundheits-
beamten als untaugli<hbezeichnetenThee'szu thun.

So ſtehtes in England, von welhem Deutſchlandſeinen
Thee zum größtenTheilebezieht.Wird man uns etwa ungefälſchten
Thee über den Kanal ſenden?— Reclam hatkürzlihvon einem

bedeutendendeutſ<henTheehändler4 ProbenverſchiedenerTheeſorten
getauftund bei deren Unterſuchungdie Ueberzeugunggewonnen, daß
alle vier au8gelaugtund wiedergetro>netwaren. Wo iſtdie Be-

hörde,wel<heuns vor dieſerFälſhungſhüßt.

MattſchwarzesendloſesPapieralstheilweiſerEr-

ſayfürdie Schultafel.
Von Prof.Dr. Marx in Stuttgart.

Beim Unterrichtbedarfih ſehrhäufigder Tabellen und

Zeichnungen.Vielfa<hhatteih ſol<hedeßhalbvor dem Beginndes

Unterrichtsan die Wandtafelzu ſchreibenoder zu zeihnen.Es war

mir dann hö<hſ|unangenehm, wenn nah der Unterrichtsftundedas

GeſchriebeneoderGezeichneteweggewiſhtwerden mußte,und derſelbe
GegenſtandvielleichtkurzeZeitſpäterwieder auf'sNeue auf die

Tafelzu bringenwar. J< ſuchtehiefüreinen Ausweg,und fand
einen ſolhenin der Anwendungvon ſ{warzemPapier.

Schon ſeitlängererZeitbeziehei< zu dieſemZwe> von der

TapetenhandlungC. Lienhardt in Stuttgartein endloſes,1 Meter
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baeites, mattſ<warzesPapier,von wel<hemih na<hBedarfab=

ſchneide.Ih heftedas Papiermit Papierſtiſtenan die Tafeloder

an eine glatteWand, und ſchreibeoder zeihneaufdas Papiermit

gewöhnlicherweißerodexmit farbigerKreide,wie aufdieShultafel.
Nun wird die Kreide aufdem Papierfixirt, indem man ſie

mit Hülfeeines Apparats zum Zerblaſenvon Flüſſigkeiten(Zer-
|äubungsapparat),wie ſolhevon Glaskünſtlernund Caoutchouc-
händlernbezogenwerden können,mit verdünnterweingeiſtigerSchella>-
löſungbenezt,die in den Zerblasapparatgebra<htworden war.

Mit dem Beneßenverſ<windetſcheinbardie Kreide,trittaber nah
dem Tro>nen wieder hervor.

Die Flüſſigkeit, die man in den Zerblasapparatbringt,wird

erhaltendur< Löſenvon 50 Grm. gebleihtenSchella>sin 1 Liter

gewöhnlichenAlkoholsvon 80 bis 90° Tralles.Vor derVerwendung
wird die Löſungklar abgezogenoder filtrirt,und gutverpfropft
aufbewahrt.

Die Concentrationder Löſungiſweſentli; iſdieſezu con-

centrirt,ſoſinddieangeblaſenenStellen na<hdem Tro>nen glänzend
und das Blattſiehtſ{le<taus, und zu verdünnt if ſienihtwirkſam
genug. NichtgleichgültigiſtdagegendieConcentrationdesWeingeiſts; er

ſolldie angegebeneStärke mindeſtenshaben,damit die Löſungnah
dem Aufblaſenmöglichſtraſh tro>nect,und niht von der Stelle

fließt.Jſ�tder Apparatgut im Stande,ſoiftdieKreide auf einigen
Quadratmetern in einerViertelſtundeangeblaſenund damit fixirt,
ſodaß nun das Papierzuſammengerolltwerden kann,ohnedaß die

Kreideverwiſchtwird.

Schon ſeit10 Jahrenhabeih jeztTabellen und Zeihnungen
im Gebrauch,die gewöhnli<aufgerolltin der E>e ſichen,fürden

Gebrau<haber hervorgeholtund an die Wand mit Papierſtiften
geheftetwerden.

(Gewerbebl.a. Württemberg.1876. S. 469.)

Der Einflußder Flaſchenaufden Wein.

Jn dem »New-Yorker Wine- and Fruit-Reporter«vom
4. Oktober1876 findetſihfolgendeintereſſanteMittheilung:

Man ſolltedenken,daß die Beſtandtheiledes Glaſeseiner
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FlaſchekeinenEinflußauf die darin enthalieneFlüſſigkeithätten.
Bis heutzutagehatman nichtgeglaubt,daßdieQualität des Glaſes
fähigſei,Weine zu verſhlehtern,zu zerſeßenund zu verderben.Vor

kurzerZeitjedo<hbeſchloßeinreiherKaufmannund Pflanzer,welcher
einegewiſſeSorte ſeinerbeſtenWeine ganz verdorbenſah,eineUnter-

ſuhungdarüber anzuſtellen.Da er bemerkte,daß das Glas der

Flaſchenundur<ſihtiggewordenwar, veranlaßteer eine Speciale
analyſedes Weines und des Glaſes.Der Chemikerfand,daß das

Alkalides Glaſesden Wein zerſeßthabe.
Jn FolgedieſerEntde>unghatdie Handelskammervon Bor-

deauxbeim Miniſterpetitionirt,er möge den Flaſchenfabrikantenzur

Pflichtmachen,Fabrikmarkeneinzuführen,damit fieverantwortlich

gema<htwerden könnten,wenn ihrGlas eineEinwirkungaufden
Wein ausübe.

Nah den Verſuchender competenteſtenMänner enthälteine

guteFlaſche:

Kieſelſäure 98,4

Pottaſcheund Soda 11,7
Kalk . 18,6

Thonerdeund Eiſenoxyd 11,0

unbeſtimmt . 0,8

100.

Die Analyſenſ<hle<hterFlaſchenhabenfolgendesReſultatergeben:

Kieſelſäure 52,4

Pottaſheund Soda 4,4
Kalk 32,1

Thonerdeund Eiſen . 11,1

100.

Die Säuren des Weines leidendur< das Uebermaßvon Kalk.

Wein kann aufmancherleiArt beeinflußtwerden ; dur< 45,0Kieſel-=

ſäure,15,0Soda, 30,0 Kalk und 10,0Thonerdewird er z.B. di

und geſhma>los.Die beſtenFlaſchenenthalten18 bis 20,0 Kalk

und 59 bis 60,0Kieſelſäure.Die ſhle<hteſtenhaben 50 bis 52,0

Kieſelſäureund 25 bis 30,0 Kalk. (BremerHandelsblatt.)
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ChineſiſhesReispapier.
Die unter dieſerirrthümli<enBezeichnungbekannteSubſtanz

iſtweder cin wirkli<esPapier,noh hat ihreAbſtammungirgend
etwas mit „Reis“ zu thun. Es iſ dieſelbein Wirklichkeitdas zu

dünnen BlätterngeſchnitteneMark — alſoſeinerNatur na< dem

Papyrusähnli<— der Stengelvon Aralia papyrifera,einerdem

Epheu verwandten Pflanze,welcheerin neuerer Zeitdur<hSir
W. J. Hooker genauer beſtimmtwurde. DieſePflanzefindetſich
bisjeztnur in den ſumpfigenWäldern von Formoſaund werden die

Stengelderſelbenvon da in großenQuantitäten na<hChinchewin

Chinaeingeführt,wo ſiedann weiterverarbeitetwerden.

Mit großerKunfſifertigkeitwird mittelſtgroßerſehrſcharfer
Meſſerdas Mark, fürkleinereBlätter in radialerRichtung,für
größeretangentialſpiralförmigin papierdünneSchichtengeſchnitten,
welchelegteredann dur< einfahesPreſſeneineebeneForm erhalten.

DieſesMark beſlehtaus ſehrhomogenemParenchymgewebe,
welchesgroßeAehnlichkeitmit dem Hollundermarkzeigt.Die eigen-
thümlihe,mattglänzende, poröſeOberflähemacht dieſesſogenannte
„Reispapier“fürdie in ChinaſobeliebtenzartenAquarellmakereien
beſondersgeſchi>tund findetdaſſelbebeiuns au< alsMaterialzur

ErzeugungkünßlicherBlumen u. . w. Anwendung.
(Dr.A. W. Hofmanns Berichtüber d. Entwit>el.d. <emiſchen

Jnduſtrie2c. 3. Heft.S. 77.)

Miscellen.
1)ChemiſcheGlaſur.

Die Firma A. Wuſtrow & Comp. in Frankfurta. O. ſtelltſeiteiniger
Zeitunter obigemNamen eine fürEiſendauerhafteund dabei äußerſtbillige
Anſtreihmaſſedar, die allenWitterungseinflüſſen,beſondersaber der Feuchtig-
keitund Näſſemit Erfolgwiderſteht.DieſerAnſtricheignetſi< deßhalbganz
beſondersfür grobeEiſenwaaren,die im Freienſtehenund der Näſſeausgeſezt
ſind,wie Baſſins,Keſſel,Schiffe,Gitter,Thüren,Säulen und au< Eiſenbahn-
hieuen,die zu Bauzwe>enverwendet werden.

Die Firmaliefertdieſe<emiſheGlaſurmit 18 Mark per 100 Kilogrm.
reſp.20 Pf. per Kilogrm.freiab Frankfurta. O. Die Glaſurvertrittbei
Eiſenvollſtändigdie Stelle des Asphaltla>s,der bedeutend theurerund nict
ſohaltbariſt,und gibtdenſelbenGlanzwie As8phaltla>.

Die mit der chemiſchenGlaſurgeiränktenDachpappen,welchedieFirma
au fabricirt,zeihnenſi<vor ähnlichenFabrikaten,die nur mit Steinkohlen-
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theer oder einer Asphaltlöjung getränkt find, dur< größere Elaſticitätund

Haltbarkeitvortheilhaftaus. Dieſelbewird in Rollen von 15 Quadrat Meter

mit 9 Mark per Rolle freiab Frankfurtverkauft.
Ueber dieſeGlaſurpappeveröffentlichtedie königl.Regierungzu Frank

furta. O. Folgendes:
Unter BezugnahmeaufdieVorſchriftenint$ 16 der Bau-Polizei-Ordnung

fürdieStädte vom 10. November 1868 und im $ 25 der Bau-Polizei-Ordnung
für das platteLand vom 11. Oktober 1847 wird hierdur<zur öffentlichen
Kenntnißgebracht,daß eine von dem FabrikantenA. Wuſtrow in Frankfurt
a. O. hergeſtellteGlaſurpappeſi<bei den damit am 2. d. Mts. angeſtellten
Verſuchen,bei welchendieſelbeauf */4zölligerSchaalungeingede>tund mit

grobemSande eingeſtreutwar, als feuerſiheresDahde>kungsmaterialbewährthat..
(Dr.Burger?’s KurzeBerichtev. 1876. S. 117.)

2) WaſchehtesStempelſchwarz.
Das Zeichnender Wäſche,bei dem in neurer Zeitdur< die Maſſen-

fabricationfertigerWäſche,insbeſondereder Kragenund Manthetten,leichteund

niht zeitraubendeManipulationenerforderli<gewordenſind,wird gegenwärtig
wohl nur zum allergeringſtenTheil.no< mittelſtHöllenſteintintenvorgenommen
Seitdem E. Jacobſen im Jahre 1867 vorſhlug,fürdieſenZwe> dieBildung
von Anilinſhwarzauf der Faſer,wie beim Zeugdru>,dur<hOxydationvon

Anilinſalzzu benuygen,haben ſi<hfolheaus zweikurzvor dem Gebrauchzu
miſhendenFlüſſigkeitenbeſtehendenTinten faſtüberalleingeführt.Der Vor-

wurf, daß dur< ſol<heTinten,die gewöhnlihper Schabloneaufgetragen
werden, die Zeugfaferzerſtörtwerde, iſtdarauf zurü>zuführen,daß der-

gleihenTinten entweder eine falſheZuſammenſeyungbeſigenoder beim

Miſchender beiden Löſungenfalſ<hverfahrenwird und ein Ueberſhußvon.

KupferſalzzurAnwendung gelangt.Endlichdarfauh nichtdiegezeihneteStelle

erhigt(heißgeplättet)werden,weil ſonſtdie Faſerunter allen Umſtändendur
Chloraustrittbrüchigwird. Bisherwar es niht möglich,beide das Aniline-

ſ<hwarzauf der FajſererzeugendeFlüſſigkeitenin eine zu vereinigen,ohnedaß
die Zerſezunginnerhalbder Löſungvorging,auh fehltees, abgeſehenhiervon,

ſolheraus Anilinſalz,Kupferſalzund KaliumchloratbeſtehendenTinte an der

nöthigenöligenConſiſtenz,die beim Stempelnerforderlichiſt.Unter dem Namen

Carboſlinwird ſeitkurzemin Dr. Jac obſen'sFabrik,Berlin,Chauſſeeſtraße39,
ein waſchehtesStempelſhwarz(Anilinſhwarz)dargeſtellt,welhes die gerügten
Mängel nihtbeſizt.Es ſtellteinieöligeFlüſſigkeitvor, die fih nihtzerſetzt,
reine Stempelabdrüd>egiebt,die Metallſtempelnihtangreift,mit der man auh
mit der Federſchreibenund die Kupferſhablonebenuyenkann.

Sehr empfehlenswerthesBuch.

Karmarſh und Heeren'sTe<hniſhesWörterbu<h. 83.Auflageergänztund

bearbeitetvon den ProfeſſorenKi>k und Gintl. 17. und 18, Lieferung.

Prag 1877, Preisà 2 Mark.

Ein Fuſeratentheilwird mit No+ 4 ausgegeben+
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G. Horſtmann 's Dru>erei. Frankfurta. M.


